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3eu(jmffe pr älteften *©efc^ic^te beS

Son Dr. S. .Çieuberger.

I. %M ber rómifdjen Sett.

5j>or britthatb Sahrhunberten würbe bei ber warmen Quelle
<^^ oon Sdjinjnadj eine Sabeanftolt mit grembenfjerberge

eingerichtet, tyiuë griefer *) erjöbtte beren @efd)id)tc im 3aljr;
gang 1890 ber Srugger Stcttjahrdbtätter. gr wieè barin

nach, baf} bie Quelle ben Sonbleutcn fchon im SOtittelatter

befannt fein muffte, weit Urfunben beè 15. unb 16. 3aljr;
fjunbertd Sabeäcfer unb Sabcmattcn in ber Stähe ber Cucite

nennen, griefer glaubte aber nicht, baf} bie SenuÇung ber

^cliquette biè ind Rittertum jurücf reiche, de liegen jeboeb

©rünbe ju ber Sinnohme oor, baf! fdjon bie Stötncr fie fonnten :

1. 3n unmittelbarer Stäbe ber Quelle ftonben Srümmer
eined grofjen römifchen Saued ober oietteidjt mehrerer Souten.
Diefe £>ertlid)feit hieß im SDtittclatter ©öttidhufen. Sie ift
in ber geometrifcfjen Aufnahme oon ©eorg griebrieb attener

cingejeidjnet (3tbbilbung 1). 3n ben Srugger Steujahrdblöttem
oon 1821 fagt Sohann Heinrich §ifcb, „bie alten SJtauern

bei ©öttidfjaufen **) in ber Stähe beè Sabed Scbinjnacb
fdjeinen eher einen militärifdjen S'oecf gehabt ju haben, aid

*) 2Bid)tig iff aud): 3. yiubolf Murer, Sefdjreibung bei Spabi-.
fpurgerbabl, erffer Slbfdinitt: gfjorograptjifcfje Sefd)reibung. 0. O. 1787.

**) 3ot)<uin griebrid) Stäbli, ein Aenner ber Srugger Ortlgefd)td)te,
fd)rieb uml 3a&r I8^0 in fein jpanberemplar ber Srugger Sceujahrl;
blatter »on 1821, S. 20 an ben Oîanb: ©ëfjhaufen.

£af$enbu(Ç ber Çiftor. ©efedfdjaft 1912. 7

Zeugnisse zur ältesten Geschichte des

Bades Schinznach.
Von Or. S. Heuberger.

I. Aus der römischen Zeit.

zV^or dritthalb Jahrhunderten wurde bei der warmen Quelle

von Schinznach eine Badeanstalt mit Fremdenherberge

eingerichtet. Pius Fricker *) erzählte deren Geschichte im Jahrgang

1890 der Brugger Neujahrsblätter. Er wies darin

nach, daß die Quelle den Landleuten schon im Mittelalter
bekannt sein mußte, weil Urkunden des 15. und 16.

Jahrhunderts Badeäcker und Badematten in der Nähe der Quelle

nennen. Fricker glaubte aber nicht, daß die Benutzung der

Heilquelle bis ins Altertum zurück reiche. Es liegen jedoch

Gründe zu der Annahme vor, daß schon die Römer sie kannten :

I. In unmittelbarer Nähe der Quelle standen Trümmer
eines großen römischen Baues oder vielleicht mehrerer Bauten.
Diese Oertlichkeit hieß im Mittelalter Göttishusen. Sie ist
in der geometrischen Aufnahme von Georg Friedrich Meyer
eingezeichnet (Abbildung 1). In den Brugger Neujahrsblättern
von 1821 sagt Johann Heinrich Fisch, „die alten Mauern
bei Göttishausen **) in der Nähe des Bades Schinznach
scheinen eher einen militärischen Zweck gehabt zu haben, als

") Wichtig ist auch: I, Rudolf Murer, Beschreibung des Habs-
spurgerbads, erster Abschnitt: Chorographische Beschreibung. O. O. 1787.

**) Johann Friedrich Stâbli, ein Kenner dcr Brugger Ortsgeschichte,
schrieb ums Jahr I8Z0 in sein Handerernplar der Brugger Neujahrsblätter

von I8Z>, S. 20 an den Rand: Götzhausen.
Taschenbuch dcr histor, Gesellschaft I9IS. 7
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baf} fie einem ehemaligen Sempel angehören follten." gifcb
fagt bicd an ber Stelle, wo er bie Ueberreftc ber römifeben
Sauten in ber ©egenb oon Sinboniffo aufjäblt. SBenn er

nun biefe SJtauern für römifdj anfiefjt, fo bürfen wir ihm
gloubcn; benn er betrachtete biefe Dinge mit geübtem unb
unbefangenem Sluge.

Sluctj granj Subwig oon Caller crwäfjnt bie römifeben
Srümmer beim Sobe »on Schinjnach, in feinem SBerfe über

^leloetien unter ben Stömern (1812). dx hat ben spioÇ in
bem 'Plane »on Sinboniffa eingejeichnet, ben er bem jweiten
Sanbe feined eben genannten SBerfed beigegeben unb ber aid

Uebcrfidjtdptan III in meiner Saugefchicbte S3inboniffad ab*

gebrueft ift. Stuf biefem ^(onc erfdjeint beim Sucfjftaben q —
am SBege »om Sab Sdjinjnadj jur Slarauer Stro§e — baè

Beichen einer Stuine, über bie Spatlex bemerft: „Stuinen eined

römifeben Sempetd, heutzutage ©ötjenhaufen genannt."
Die Slufnabme @. §. SJteperd (1692) enthält bei @ö§*

häufen audj ©ebäube unb jwar bei bem SBorte ©öttidfjaufen
unb bei bem Sudjfiaben C. C. C. Sin teçterer Stelle ift
ein Sicrecf »oll rot gefärbt; anbere finb im Original nur fcb,wacb

gelb getönt, auf unferer SBiebergabe nur punftiert. Damit hat

bod) wohl ber Serfaffer beftefjenbe unb jerfattene Souten
anbeuten unb unterfcheiben wollen; wohrfcheinlidj ober nidjt
bie römifeben Stuinen, wie ber Sergleidj mit Rattere ^ton
jcigt. Semcrfendwert finb auch bie Stillagen bei ©öttid;
houfen, »on benen fich eine gegen Sirrenlauf fjinjieljt: wahr;
fdjcintidj ein SBeg.

Die Annahme, baf} bie römifdje Slnficbclung bei ber

Schinjnadjer Quelle mit biefer in iirfächtidjem Bufammen;

hang ftanb, liegt näher unb ifi beffer begrünbet, aid bie

Sermutung »on gifdj: bie SJtauern hätten einem mititärifeben
Bwecf gebient; benn jener ^tag hat militärifcb feinen Sor;

jug »or ottbern Stellen an ber Stare in jener ©egenb.
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daß sie einem ehemaligen Tempel angehören sollten." Fisch

sagt dies an der Stelle, wo er die Ueberreste der römischen
Bauten in der Gegend von Vindonissa aufzählt. Wenn er

nun diese Mauern für römisch ansieht, so dürfen wir ihm
glauben; denn er betrachtete diese Dinge mit geübtein und
unbefangenein Auge.

Auch Franz Ludwig von Haller erwähnt die römischen
Trümmer beim Bade von Schinznach, in seinem Werke über

Helvetien unter den Römern (1812). Er hat den Platz in
dem Plane von Vindonissa eingezeichnet, den er dem zweiten
Bande seines eben genannten Werkes beigegeben und der als
Uebersichtöplan III in meiner Baugeschichte Vindonissas
abgedruckt ist. Auf diesem Plane erscheint beim Buchstaben q —
am Wege vom Bad Schinznach zur Aarauer Straße — das

Zeichen einer Ruine, über die Haller bemerkt: „Ruinen eines

römischen Tempels, heutzutage Götzenhausen genannt."
Die Aufnahme G. F. Meyers (1692) enthält bei

Götzhausen auch Gebäude und zwar bei dem Worte Göttishausen
und bei dem Buchstaben <2. <2. (2. An letzterer Stelle ist
ein Viereck voll rot gefärbt; andere sind im Original nur schwach

gelb getönt, auf unserer Wiedergabe nur punktiert. Damit hat

doch wohl der Verfasser bestehende und zerfallene Bauten
andeuten und unterscheiden wollen; wahrscheinlich aber nicht
die römischen Ruinen, wie der Vergleich mit Hallers Plan
zeigt. Bemerkenswert sind auch die Anlagen bei

Göttishausen, von denen sich eine gegen Birrenlaus hinzieht:
wahrscheinlich ein Weg.

Die Annahme, daß die römische Ansiedelung bei der

Schinznacher Quelle mit dieser in ursächlichem Zusammenhang

stand, liegt näher und ist besser begründet, als die

Vermutung von Fisch: die Mauern hätten einem militärischen

Zweck gedient; denn jener Platz hat militärisch keinen Vorzug

vor andern Stellen an der Aare in jener Gegend.
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^lnberd »erhält ed ficfj mit ben römifdjen Sìuiiien, bie fatter
mit bem Siidjfioben g g auf feinem ^lane »on Sinboniffa
anbeutet: „bei ber atten Sd)inbettegi.// Dieé wax cine Schiff;
tänbe, bie im 3a(jr 1772 »on ber Serner Stegierung „ju
beni Jpöljti" bei bem „jpabdburger Sab" *) »erlegt wurbe; unb

jwar wegen ber Saljfubren. Stodj »or etwo jwei 3abr;
jefjnten erjätjlten bejahrte Seute in Sittenburg, wie bie Satj;
fäffer bie Slare herauf bid Srugg gcfcbleppt, in ber Ijiefigen

Sdjifftänbe auf SBogen getoben, bid juin Spolpi geführt unb

¦»on hier wieber auf bem Sßaffcrweg weiter gcfcbleppt wur;
ben. Diefc Uintobuiig war burdj bie Stronifchnelle bei

Sittenburg »crurfadjt. Stod) cfpallerd ^tan »on Sinboniffa
ift bie Scfjinbetlegi ganj in ber Stähe beè Jjiöljtifjofed ju
fliehen, ber beim Sau ber Safjntinie Srugg;3larau umd 3atjr
1857 abgetragen würbe. SBenn nun, wie Caller borficllt, in
biefer ©egenb am gluffe römifdjc Stuincn logen, fo ifi anju;
nehmen, baf} fd)on im Slltertum hier eine Sanbuitgdftelle

war unb baf? bedfjalb ber 9>tag burdj mititärifche Slnlagen

gefidjert würbe.
Die Scrmutung, bie Stuinen bei ber warmen Quelle

rühren »on cincin Sempel her, ift wohl burdj ben Stamen

©öttidbtifen, ©ößhufen »erurfaebt worben. de ifi nicht
einjitfeljen, warum fo weit »ont J?auptplo(3C Sinboniffa weg
ein grofjcr Sempel errichtet worben fei. SBcit audj in
unfern Sogen beim Sobe Scbinjnad) römifchc gunbe beè

exften Sabrfjunbertd (SJtünjcn unb Sdjcrbcn) jufältig ju
Sage fainen, ifi wabrfcbetnlidj, baf} man noch Stefìc ber

alten Slnlage finben fömrte, bte wohl Sicht in bie berührte
grage brächten.

2. Det jweite ©runb ju ber attdgefprotfjencn Sinnahme
ift bie broncene Statuette ber jjmgieia, bie im 3ahre 1909
oud beni ©efebiche ber Store bei Srugg erhoben wurbe unb

*) Äönigfi'lbener ©ofttmentettbüdjer im aarg. Staatlardn» IV 692.
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Anders verhält es sich init den römischen Ruinen, die Haller
mit dem Buchstaben ^ F auf seinem Plane von Vindonissa
andeutet: „bei der alten Schindellegi." Dies war eine Schiff-
lande, die iin Jahr >772 von der Berner Regierung „zu
dem Hölzli" bei dem „Habsburger Bad" *) verlegt wurde; und

zwar wegen der Salzfuhren. Noch vor etwa zwei

Jahrzehnten erzählten bejahrte Leute in Attending, wie die Salzfässer

die Aare herauf bis Brugg geschleppt, in der hiesigen

Schifflände auf Wagen geladen, bis zum Hölzli geführt und

von hier wieder auf dem Wasserweg weiter geschleppt wurden.

Diese Umladung war durch die Stromschnelle bei

Altenburg verursacht. Nach HallerS Plan von Vindonissa
ist die Schindellcgi ganz in dcr Nähe des Hölzlihofes zu

suchen, dcr beim Bau der Bahnlinie Brugg-Aarau ums Jahr
1857 abgetragen wurde. Wenn nun, wie Haller darstellt, in
dieser Gegend am Flusse römische Ruinen lagen, so ist
anzunehmen, daß schon im Altertum hier eine Landungsstelle

war und daß deshalb der Platz durch militärische Anlagen
gesichert wurde.

Die Vermutung, die Ruinen bei der warmen Quelle

rühren von einem Tempel her, ist wohl durch den Namen

Göttisblisen, Götzhuscn verursacht worden. Es ist nicht
einzusehen, warum so weit vom Hauptplatze Vindonissa weg
ein großer Tempel errichtet worden sci. Weil auch in
unscrn Tagen beim Bade Schinznach römische Funde des

ersten Jahrhunderts (Münzen und Scherben) zufällig zu
Tage kainen, ist wahrscheinlich, daß man noch Reste der

alten Anlage finden könnte, die wohl Licht in die berührte
Frage brächte».

2. Der zweite Grund zu der ausgesprochenen Annahme
ist die broncene Statuette dcr Hygieia, die iin Jahre I9O9
ans dem Geschicke dcr Aare bei Brugg erhoben wurde und

*) Kömgfcldener Dokumentcnbücher im «arg. Staatsarchiv IV S?Z.
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bie »ermutlicb ber gtufj hei einer ber Sanbobfpülungen beim

»ormatigen ©öttidhufen forttrug: flehe Stnjeiger für febweij.
Slttcrtumdftmbe Sb. XI (1909), Seite 50 f. Diefc nierf;
würbige cfjtigieia ift audj in meiner Saugefdjidjte auf Safet
XXVII abgebitbet. SBeit bie Sronce ganj mit Sanb unb
feinem Mieé infrufhert war, bürfen wir annehmen, fie habe

feit ben Stoni erjeiten im glufgefcfncbe gelegen, ©ne beffere

Srflärung, wie fie an bie gunbftette gelangt fei, aid bie oben

attdgefproebene, fenne idj nidjt, unb ich halte fic berimacb,
wie bie SJtauern »on ©öttidhufen, für cin Beugnid auè ber

römifcfjen Seit ber Heilquelle »on Scbinjuacb. Stuf alle
gälte ifi hier ber Slttertumdforfchung noch eine Slufgobe ge;
fiettt, ju beren Söfung ber tyidel unb bie Sdjaufet SJtotcriot

herbei bringen fönnen.

II. lim ber Seit ber Q5egrünbung beö feigen Q3abed.

griefer erjähtt, ber bernifebe Sanbüogt Stöthiger habe

im 3ohre 1660 bie Quelle gefaxt unb eine Sobottftott cinge;
richtet. Den exfien Scrfitdj jeboch, bie Quelle ju faffen unb
nußbar ju machen, unternahm einige 3atjte »orher bte Stabt
Srugg, wie fotgenbe ©ntrogung in einem ihrer Statdbücfjcr jcigt :

1657. Slug. 31. 3n bijfein SJtein Ferren Sdjuttheif?,
Stati) »nnbt Bfötffen »erhonbtet, wie hernach »olget.

Dieweilenn »nfiere gnäbigen Ferren »nbt Oberen Sob;

lidjer Statt Serrtn »ff »nfier »nbertljäniged anholten »nbt

pitten (: »ermog erteilter potenten :) »nd jugetafen »nbt he;

williget, bem btj ©öttidhufen »her Slmport *) tjerfür
quettenben warmen wafer nachjegroben »nbt je fucljcn:

*) ©en Ortsnamen Slmport babe id) fonft nirgenbl getroffen. Ser;
mutlid) bcjeid)itet ber Sfulbrucf bie Sdjifflänbe (unb Umlabe|iclle), bie
fpäter Sdjinbellegi Ijeitjt (»gl. S. 103); »ber îlmport biejje bemnadj:
oberhalb ber SdnnbeUegi. Slmport am »IJort; <J)ort (in ber altern
fd>t»eijeri)"d)en Sprache gebrauch) Jpafen ; Schroeis. 3*>io"fon Sb. IV
Sp. 1631; îfrtifel fort II.
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die vermutlich der Fluß bei einer der Landabspülungen beim

vormaligen Göttishusen forttrug: siehe Anzeiger für schweiz.
Altertumskunde Bd. XI (1909), Seite 50 s. Diese
merkwürdige Hygieia ist auch in meiner Baugeschichte auf Tafel
XXVII abgebildet. Weil die Bronce ganz mit Sand und
feinem Kies inkrustiert war, dürfen wir annehmen, sie habe

seit den Römerzeiten im Flußgeschicbe gelegen. Eine bessere

Erklärung, wie sie an die Fundstelle gelangt sei, als die oben

ausgesprochene, kenne ich nicht, und ich halte ste demnach,
wie die Mauern von Göttishusen, für ein Zeugnis aus der

römischen Zeit der Heilquelle von Scbinzuach. Auf alle

Fälle ist hier der Altertumsforschung noch eine Aufgabe
gestellt, zu deren Lösung der Pickel und die Schaufel Material
herbei bringen können.

II. Aus der Zeit der Begründung des setzigen Bades.

Fricker erzählt, der bernische Landvogt Nöthiger habe

im Jahre 1660 die Quelle gefaßt und eine Badanstalt
eingerichtet. Den ersten Versuch jedoch, die Quelle zu fassen und

nutzbar zu machen, unternahm einige Jahre vorher die Stadt
Brugg, wie folgende Eintragung in einem ihrer Ratsbüchcr zeigt :

1657. Aug. ?l. In bysein Mein Herren Schultheiß,
Räth vnndt Zwölffen verhandlet, wie hernach volgct.

Dieweilenn vnßere gnädigen Herren vndt Oberen

Loblicher Statt Bernn vff vnßer vnderthämges anhalten vndt

pitten (: vermog ertheilter Patenten :) vns zugelaßen vndt
bewilliget, dem by Göttishusen vber Amport*) Herfür
quellenden warmen waßcr nachzcgraben vndt ze suchen:

*) Den Ortsnamen Amport habe ich sonst nirgends getroffen. Ver-
mutlich bezeichnet der Ausdruck die Schifflände (und Umladestellc), die
später Schindellegi heißt (»gl. S. IS?); vber Amport hieße demnach:
oberhalb der Schindellegi. Amport — am Port; Port (in dcr ältern
schweizerischen Sprache gebraucht) — Hafen; Schweiz, Idiotikon Bd. IV
Sp. >è?I; Artikel Port II.
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